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Vor den Könizer Gemeindewah-
len Ende Septemberwird einiges
anders. Die Gemeinde wird Teil
eines politischen Forschungs-
projekts, das es so in der Schweiz
noch nie gegeben hat. Es geht um
Digitalisierung, um Mitbestim-
mung der Bürgerinnen und Bür-
ger – und im besten Fall um eine
höhereWahlbeteiligung.

«In der Schweiz kann die Be-
völkerung politisch viel mitre-
den, aber immer erst am Schluss
eines Prozesses», sagt Marlène
Gerber, Co-Direktorin vonAnnée
Politique Suisse am Institut für
Politikwissenschaft derUni Bern
und Projektleiterin des Experi-
ments in Köniz. Das soll sich in
Köniz ändern. «Die Leute sollen
mitreden können, bevor sie ihre
Wahlzettel ausfüllen», sagt sie.

Wie funktioniert das?Mit dem
Online-Wahlhilfeportal Smart-
vote und einer extra für die Kö-
nizer Wahlen entwickelten Dis-
kussionsplattform. Rund ein
Drittel aller Könizer Stimmbe-
rechtigten, also etwa 9000 zufäl-
lig aus dem Stimmregister aus-
gewählte Personen, sollen mit-
bestimmen, welche Fragen im
Smartvote-Fragebogen aufge-
nommen werden. Bisher haben
das die Smartvote-Verantwortli-
chen selbst gemacht, zum Teil
mithilfe von Parteien oder Be-
hörden. Die Forschenden rech-
nen damit, dass rund zehn Pro-
zent der Angeschriebenen auch
tatsächlich mitmachen.

Diskutiert wird anonym
Zunächst formulieren die Köni-
zerOrtsparteien imVorfeldmög-
liche Fragen für den Smartvote-
Fragebogen. Dann sind vom 14.
Juni bis 2. Juli die ausgewählten
Stimmbürgerinnen und Stimm-
bürger am Zug.Auf der extra da-
für entwickeltenOnlineplattform
bewerten und kommentieren sie
dieVorschläge und bringen eige-
ne Themen und Fragen ein, die
dann wiederum bewertet und
kommentiertwerden. «Im Ideal-
fall entsteht so ein konstruktiver
Austausch zwischen verschiede-
nen Interessen», sagt Gerber.
Zwecks Datenschutz diskutieren
die Teilnehmenden stets ano-
nym.Über denUmfang ihres En-
gagements können sie selbst ent-
scheiden. Bestenfalls loggen sich
die Teilnehmenden im genann-
ten Zeitraummehrmals proWo-
che ein. Den finalen Fragebogen
stellt Smartvote mithilfe der Er-
gebnisse aus der Bürgerbeteili-
gung zusammen.

«Das Einbeziehen der Bevölke-
rung sensibilisiert diese auf die
anstehenden Wahlen und stei-
gert die Aufmerksamkeit für
politischeThemen», sagt Gerber.
Im besten Fall führe das auch zu
einer höherenWahlbeteiligung.

Auch bei Smartvote verspricht
man sich viel vom Pilotprojekt in
Köniz. Die Mitwirkung vonWäh-
lerinnen undWählern am Frage-
bogen führe dazu, dass dieser lo-
kal nochbesserverankert sei, sagt
Michael Erne, Projektleiter bei

Smartvote. Bei kommunalen
Wahlen ist es fürdieMitarbeiten-
denoft schwierig undaufwendig,
treffende Fragen zu formulieren.
«So erhoffen wir uns Fragen, die
näher an den Lebenswelten der
Menschen sind», sagt er.

Köniz ist das ideale Labor
Dass Köniz zum Versuchslabor
für das Demokratie-Experiment
wird, ist kein Zufall. «Die Ge-
meinde hat eine ideale Grösse
und ist sowohl städtisch als auch
ländlich geprägt», sagt Gerber.
Ausserdem ist Smartvote in Kö-
niz bereits bekannt. Seit 2009
nutzt die Gemeinde das Tool.
2017 haben fast 90 Prozent der
Kandidierenden den Fragebogen
ausgefüllt. Über 4600 Könizerin-
nen und Könizer haben Smart-
vote für eine persönliche Wahl-
empfehlung genutzt.

In der Gemeinde selbst sieht
man im Forschungsprojekt eine
Möglichkeit, das Interesse an lo-
kalen Themen und an lokaler
Politik zu steigern.«Wirerreichen
durch das Einbinden der Bevöl-
kerungmöglicherweise auchLeu-
te,die sonstwenigeranPolitik in-
teressiert sind», sagt Pascal Ar-

nold, Gemeindeschreiber von
Köniz.Auch erhofft auf einemög-
licherweise höhere Wahlbeteili-
gung durch das Projekt. 2017 be-
trug diese 41,9 Prozent, 2013 lag
sie bei 43,6 Prozent.

Nicht nur die Gemeinde, auch
die Forschenden versprechen
sich viel vom Könizer Experi-
ment. «Wenn sich das Tool für
diese Art von Interaktion be-
währt, sehe ich darin grosses
Potenzial, auch über die Lokal-
politik hinaus», sagt Gerber.
AuchMichael Erne von Smartvo-
te hofft, bald häufiger und auch
andernorts die Bevölkerung in
die Entwicklung der Politfrage-
bögen einzubeziehen. Und Ge-
meindeschreiber Arnold sagt, er
könne sich gut vorstellen, dass
dieses Beispiel Schule mache
und in derGemeinde Köniz auch
künftig zum Einsatz kommen
könnte.

Es gibt auch Gefahren
Auch andere, nicht am Experi-
ment beteiligte Forscher blicken
diesen Sommer interessiert nach
Köniz.Nenad Stojanović, Politik-
wissenschaftler an derUniversi-
tät Genf, sieht im Pilotprojekt

einen «sehr interessanten An-
satz» und eine «vielversprechen-
de Möglichkeit» für mehr Betei-
ligung derBürgerinnen und Bür-
ger. «Mit einem bestehenden
technischen Tool und guter Mo-
deration könnte das auch in Zu-
kunft zurAnwendung kommen»,
sagt er.

Trotzdem sieht er in der
Durchführung noch einige
Knackpunkte. «Es ist schwierig,
eine repräsentative Auswahl der
Teilnehmendenzuerhalten», sagt
Stojanović aus eigenerErfahrung.
Ausserdem sei es ohne finanziel-
leAnreize fürdieTeilnehmenden
fraglich, ob tatsächlich zehnPro-
zent der Angeschriebenen auch
mitmachten, wie dies die For-
schenden erwarten. «Einige
könnten zudem versuchen, Fra-
gen im Sinne ihrer favorisierten
Partei einzuschleusen.»

Eine Moderation der Diskus-
sionen durch das Projektteam,
eine grosse Stichprobe, ein Me-
chanismus, der die übermässig
hohe Beteiligung einzelner Per-
sonen verhindert, und eine Hot-
line für technische Fragen sollen
Abhilfe schaffen. Ob das gelingt,
wird sich diesen Sommer zeigen.

Köniz wird zumDemokratie-Labor
Experiment an Gemeindewahlen In einem gross angelegten Pilotprojekt sollenWählerinnen undWähler
bestimmen, zu welchen Themen die Kandidierenden imWahlkampf Stellung beziehen. Hat das Zukunft?

Giada Gianola (links) und Marlène Gerber von der Uni Bern und Michael Erne von Smartvote in Köniz. Foto: Barbara Héritier

Bernmobil plant
fürs Jahr 2060
Verkehr Bei derErschliessungdes
Inselareals befürwortet Bernmo-
bil langfristig die Tram-Lösung.
Diese habe klare Vorteile gegen-
über einer unterirdischen Bahn-
erschliessung, so Bernmobil. Der
Kanton hatte die öffentliche Mit-
wirkung imApril eröffnet.Mittel-
fristig sollen Doppelgelenk-Bus-
se dafür sorgen, dass der öffent-
liche Verkehr zwischen Zentrum
und Inselareal nicht kollabiert.
Nach 2060 werde das aber nicht
mehr reichen. Danach wäre eine
neue Tramlinie zum Güterbahn-
hof denkbar – oder aber die Ver-
längerung des Regionalverkehrs
Bern-Solothurn (RBS)vomBahn-
hof in Richtung Süden. (sda)

Erneute Abstimmung
über Steuererhöhung
Stettlen Der Gemeinderat von
Stettlen unternimmt einen neu-
en Anlauf, um das Budget 2021
unterDach zubringen.Nachdem
Volks-Nein imDezember schlägt
er nun eine etwas geringere
Steuererhöhung vor. Die Steuer-
anlage soll von 1.50 auf 1.57 stei-
gen statt auf 1.60. Der revidierte
Voranschlagweist einDefizit von
267’300 Franken aus,wie derGe-
meinderat mitteilte. Die Stimm-
berechtigten entscheiden am 13.
Juni an der Urne. (sda)

Zentrale Küche für
städtische Kitas
Biel Die BielerTagesschulen und
Kitas sollen künftig hochwerti-
ges Essen von einer zentralen
Küche beziehen. Die Stimmbe-
rechtigten entscheiden voraus-
sichtlich im September über
einen Kredit von 8,15 Millionen
Franken.Die Kinder sollen künf-
tig mit Mahlzeiten aus regiona-
len, saisonalen und biologischen
Zutaten verpflegtwerden. ImAl-
terszentrumRedern in Bözingen
will die Stadt nun eine Produk-
tionsküche einrichten. (sda)

FreieWillensbildung
war nicht gefährdet
Herzogenbuchsee Der Oberaar-
gauerRegierungsstatthalterMarc
Häuslerhat dieBeschwerde eines
Stimmbürgers gegen eineUrnen-
abstimmung inHerzogenbuchsee
abgewiesen.LautHäuslerhat der
Gemeinderat nicht einseitig infor-
miert. Die Stimmberechtigten
stimmten am20.Dezember2020
mehreren Vorlagen zu. Der Be-
schwerdeführer hatte sich an der
Abstimmungsbotschaft gestört.
Statthalter Häusler sieht es an-
ders: Die freieWillensbildungdes
Souveräns sei nicht gefährdet ge-
wesen. Der Entscheid kann wei-
tergezogenwerden. (sda)

Nachrichten

«Einige könnten
versuchen,
Wahlwerbung
für ihre Partei
zumachen.»
Nenad Stojanović
Politikwissenschaftler an der
Universität Genf

Stadt Bern Die Berner Freibäder
eröffnen amkommenden Sams-
tag ihre Saison. Wegen Corona
gibt es auch dieses Jahr Perso-
nenzahl-Beschränkungen, strik-
teAbstandsregeln und eineMas-
kentragpflicht – aber nur, wenn
der Mindestabstand von 1,5 Me-
tern nicht eingehalten werden
kann. Das könne zumBeispiel in
denGarderobenderFall sein oder
beim Warten vor den sanitären
Anlagen, teilte die Stadt Bern am
Dienstagmit.Das Sportamt emp-
fiehlt, sichwennmöglich zuHau-

se umzuziehen.Die Personenzahl
pro Bad ist beschränkt, sodass die
Vorgabe des Bundes eingehalten
werden kann: Pro Person 10Qua-
dratmeterPlatz. Im Internetwird
die Auslastung der Anlagen an-
gegeben.

In den FreibädernWyler,Mar-
zili und Lorraine gibt es diesen
Sommer erstmals eine «Univer-
sal-Garderobe», die für alle Be-
suchenden unabhängig von
ihremGeschlecht zugänglich ist.
Die geschlechtergetrennten Gar-
deroben bleiben bestehen. (sda)

Berner Freibäder öffnen am Samstag –
mit Schutzmassnahmen

Der Verwaltungsrat der Bernex-
po AG soll am 21. Mai Peter Stäh-
li zu seinemPräsidentenwählen.
Das teilte das Unternehmen am
Dienstag nach der Generalver-
sammlungmit. Stähli ist bekannt
als Mitgründer und langjähriger
CEOdes Swiss Economic Forum.
DemVerwaltungsrat derBernex-
po gehört er seit 2019 an. SeitAu-
gust 2020hatte dasGremiumein
Co-Präsidium,weilVerwaltungs-
ratspräsidentin Franziska von
Weissenfluh aus gesundheitli-

chen Gründen kürzer treten
musste.AnderGeneralversamm-
lung,die aufgrund derPandemie
erneut ohne dieAnwesenheit der
Aktionäre stattfand, wurde von
Weissenfluh verabschiedet. Re-
gierungsrat Christoph Ammann
und der Berner Stadtpräsident
Alec von Graffenried hoben ihre
Verdienste hervor.

Die Bernexpo Groupe hat ein
schwieriges Geschäftsjahr 2020
hinter sich. Wegen der Corona-
Pandemie war das Kerngeschäft

ab März 2020 praktisch stillge-
legt. Das Unternehmen fuhr
einen Verlust von 16,1 Millionen
Franken ein.

2021 soll es trotz erneuterAb-
sage der BEA besser werden.
«Wir schauenmit Zuversicht auf
die zweite Jahreshälfte und hof-
fen, neben den beiden Fachmes-
senOrnaris und Sindex auch alle
vorgesehenen Live-Veranstal-
tungen durchführen zu können»,
erklärte der designierte Verwal-
tungsratspräsident Stähli. (sda)

Peter Stähli wird alleiniger Präsident
Bernexpo DieMesseorganisation hat ein schwieriges Jahr hinter sich.
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